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Justizpalast, dem Hauptportal der Kathedrale xvnd dem neuen
Thurme derselben. 1 Er gehört zu den Künstlern, welche die
unerschöpfliche Phantasie des Mittelalters mit den Formen des
neuen Styles zu verbinden wussten. Das Denkmal 2 ist in einer
Mauernische an der einen Seitenwand des Chores aufgebaut.
Sechs kleine Nischen mit den sitzenden Statuen von Tugen¬
den zwischen Pflastern, die aufs Ueppigste geschmückt sind,
bilden den Unterbau. Ueber der Platte desselben sind die
beiden Prälaten hinter einander knieend lebensgross dargestellt.
Die Kückwand enthält. in Nischen zwischen eleganten Pilastern
Statuetten von Heiligen, in der Mitte St. Georg den Drachen
tödtend. Ueber den Knieenden wölbt sich ein Baldachin, dessen
Bogenfläche mit Rosetten und Laubwerk in Gold und Azur be¬
deckt ist. Drei durchbrochene freischwebende Schlusssteine be¬
grenzen den Bogen. Seine Krönung besteht zunächst aus einem
Fries mit-Arabesken und allerliebsten ifackten Kindern, darüber
aus pilastergeschmückten Nischen mit den Statuetten der Apostel
und anderer Heiligen. Endlich bilden sechs pyramidale Aufsätze
in göthischem Sinn, aber mit Guirlanden, Kindern, Muschelwerk
und allerlei phantastischen Figuren, den Abschluss des unver¬
gleichlich prachtvollen Werkes. Wohl darf man keine strengere
Kritik an die Uomposition des Ganzen legen; aber die uner¬
schöpfliche Fülle der Phantasie, die spielende Leichtigkeit der
Ausführung bewirken einen Zauber, dem der Beschauer sich gerne
gefangen giebt.

III. Kapitel.

Die Kenaissance unter Franz I. • . ■

A. Königliche Schlösser.

§: i8. .. .. < ' . "
Das Schloss zu Blois.

Hatte die neue Bauweise bis dahin nur in einzelnen Ver¬
suchen sich zeigen können, in welchen der gothische Styl überall
noch stark sich geltend macht, so gewinnt mit der Thronbestei-

1 Deville, les tombeaux ue la cathedrale de Rouen. — 2 Aufn. in Gail-
habaud, Denkm. der Bauk. Bd. IV.
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gung Franz I (1515) die Renaissance einen neuen Aufschwung,
der die mittelalterlichen Traditionen immer mehr zurückdrängt
und dem neuen Styl endlich zum völligen Siege verhilft. Der
König selbst, einer der kunstsinnigsten Fürsten, die je gelebt
haben, fand in seiner langen Regierungszeit (bis 1547) reichliche
Gelegenheit seiner Baulust zu genügen. Mustern wir die Reihe
der von ihm errichteten oder vollendeten Schlösser, deren An¬
zahl, Umfang und Pracht Bewunderung erregen.

Zu den frühesten dieser Bauten gehören die Vollendungs¬
arbeiten des Sc-hlosses zu Blois. 1 Sein Vorgänger (§. 12)
hatte den östlichen Flügel in den glänzenden Mischformen des
Uebergangstyles erneuert; Franz I führte mit noch grösserer
Pracht und in den Formen einer edlen Renaissance den nörd¬
lichen Flügel aus. Die Hoffagade (vgl. Figur 3 auf S. 26) ist
ohne Frage das schönste und reichste Werk, welches die Früh¬
renaissance in Frankreich aufzuweisen hat. Sie besteht aus einem
niederen Erdgeschoss mit viereckigen Fenstei'n, die von Pilastern
mit korinthisirenden Kapitalen eingefasst werden. Darüber er¬
heben sich zwei obere Geschosse, von denen das erstere durch
grössere Höhe ausgezeichnet ist, beide mit Fenstern, die durch
steinerne Kreuzstäbe in mittelalterlicher Weise getheilt werden.
Sämmtliche Fenster sind durch korinthisirende Pilaster eingefasst,
und die Pilaster durch eine durchlaufende Verticalgliederung unter
.einander verbunden, so dass die horizontalen Gesimsbänder am
ganzen Baue mit der Verticalgliederung ein vollständiges Rahmen¬
werk bilden, das in der französischen Frührenaissance sich überall
wiederholt, und dessen Monotonie im vorliegenden Fall durch die
reiche und feine Ornamentation aufgehoben wird. Denn die Pilaster
haben nicht bloss in den Obergeschossen eine Bordüre von Ro¬
setten und elegante Kapitäle von jener zierlichen Form, die auch
in der italienischen Frührenaissance üblich sind, sondern die
grösseren Wandfelder zeigen reichen Schmuck durch die häufige
Anwendung des bekannten Emblems Franz I, eines von Flammen
umgebenen gekrönten Salamanders. Den Abschluss bildet das
prachtvolle Kranzgesimse, welches seine Hauptformen aus antiken
und mittelalterlichen Motiven zu höchster Wirkung zusammen¬
setzt; denn es beginnt mit einem Zahnschnittfries und reichem
Consolengesims, fügt aber zu der cannelirten Platte und dem Eier¬
stäb des letztern den romanischen Rundbogenfries hinzu, dessen
Bogenöffnungen mit kleinen Muscheln geschmückt sind. Endlich
erhebt sich über den kräftigen Profilen der Traufrinne, der die
mittelalterlichen Wasserspeier nicht fehlen, eine ganz durch¬
brochene Balustrade (vgl. Seite 25), zwischen deren Pfeilern und

1 Vgl. Du Cerceau, Vol. II und die Monum. historiques.
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candelaberartigen Säulchen die Namenszüge des Königs und
seiner ersten Gemahlin Claude, geschmückt mit der Krone und
umwunden von durchbrochenen Schnüren, sich zeigen. Ueber
diesem Abschluss, einem wahren Triumph der Steinmetzenkunst,
erheben sich, den Theilungen der Facade entsprechend, die Dach¬
fenster mit ihrer feinen Arabeskeneinfassung und der in gothi-
schem Sinn gedachten, aber in Renaissanceformen durchgeführten
Bekrönung.

Das unübertroffene Prachtstück des ganzen Baues ist aber
die berühmte Treppe (vgl. Figur 3), welche in einem achteckigen
Stiegenhaus angelegt, ursprünglich genau in der Mitte der Facade
hervortrat. Diess Verhältniss ist später durch den Bau Gastons,
der einen Theil, der schönen Anlage Franz I zerstörte, verdorben
worden. Es ist eine der prachtvollsten Treppen der Renaissance,
in ■achteckigem Aufbau als Wendelstiege um einen mittleren
noch ganz gothisch profilirten Pfeiler angelegt, mit einem Durch¬
messer von 18 Fuss im Lichten. Nach aussen bilden kräftige
Pfeiler und weitgesprengte Flachbögen ein frei durchbrochenes
Gerüst, innerhalb dessen die steigenden Podeste in drei Etagen
als Altane mit reich verzierten Brüstungen ausgebildet sind. Der
höchste Luxus der Ausstattung concentrirt sich an diesen Theilen :
die untern Partieen der Pfeiler sind mit den feinsten Arabesken,
neben denen 1 man Wappen, Embleme und Namenszüge des
Königs und der Königin erblickt, bedeckt. Weiter treten auf
reich sculpirten Consolen, unter Baldachinen von gothischem
Aufbau mit Renaissancedetails, Statuen allegorischer Figuren
hervor. Die Balustraden endlich sind im untern Geschoss mit
candelaberartigen Stützen, in den oberen mit, Salamandern und
dem Buchstaben F in prachtvollster Ornamentik geschmückt;
den oberen Abschluss bildet das hier durchgeführte Hauptgesims
mit seiner herrlichen Balustrade. Dann folgt eine Terrasse, auf
welche die Treppe mündet, und hinter welcher sich ein krönendes
Obergeschoss,achteckig, aber von geringerem Durchmesser erhebt,
das nochmals mit einem verschwenderisch reichen, höchst originell
componirten Dachgesims und durchbrochener Balustrade schliesst,
in der Mitte aber als Krönung einen eleganten schlanken Giebel¬
aufsatz, nach Analogie der Dachfenster, aber wieder in neuer
Variation, hervortreibt. Mit einem Wort: an diesem Wunder¬
werk der Architektur ist eine Originalität der Composition, eine
geistreiche Frische der Erfindung, eine künstlerische Feinheit in
der Ausführung, die nirgends wieder in dieser Art ihres Gleichen
haben wird.

Das Innere der Treppenanlage ist nicht minder von seltenster
Pracht und reichster Ausführung. Die Wandpfeiler werden durch
edle Pilaster gebildet, der -steigende Plafond ist mit gothischen

i
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Kippen gegliedert, in deren Durchschneidung sich Rosetten von
elegantester Arbeit zeigen. Der mittlere Pfeiler ist in den
schmalen Flächen zwischen den gothischen Diensten mit köst¬
lichen Arabesken bedeckt; der obere Gewölbschluss der Treppe
mit ausgesuchter Feinheit dekorirt. Vor allem sind aber die
Krönungen der Portale zu den einzelnen Stockwerken von seltener
Ueppigkeit, mit Salamandern und edlen Arabesken in spielender
Anmuth geschmückt.

Die innere Disposition der oberen Stockwerke besteht aus
zwei Reihen grösserer und kleinerer Gemächer, die weder durch
besondere Grösse noch durch ungewöhnliche Höhe — letztere
beträgt nicht über 15 Fuss — sich auszeichnen. Etwas Unge¬
wöhnliches . für diese Zeit ist aber die Doppelreihe der Zimmer,
die dadurch entstand, däss eine neue Mauer an der'Aussenseite
in einem Abstand von 16 Fuss vor der alten Umfassungsmauer
aufgeführt wurde. Beide Mauern haben eine Dicke von über
5 Fuss; der mittlere Theil, der einen quadratischen Thurm um-
fasste, sogar zwei Meter. Dadurch haben sich tiefe Fenster¬
nischen nach der Aussenseite gebildet, die diesen Gemächern be¬
sondern Reiz verleihen. Vor mehreren dieser Zimmer öffnen
sich polygone Altane nach aussen, die ebenfalls den corridor-
artigen schmaleren Räumen einen freieren Ausblick verschaffen.
Fast am Ende dieser Flucht ist eine kleine Kapelle mit polygo-
nem erkerartig ausgebautem Chor angelegt. Endlich wurde um
den vom älteren Bau herrührenden runden Thurm ein offener
Umgang auf Arkaden, abermals mit altanartigem Ausbau ange¬
legt. Durch die meisterhafte Restauration Duban's ist Alles
wieder dem ursprünglichen Zustand nahe gebracht. Die reich
gemalten Holzdecken mit ihren geschnitzten Balken, die grossen
prächtigen Kamine, die glasirten Kacheln der Fussböden sind
treu nach alten Mustern hergestellt.

Wir haben endlich noch einen Blick auf die lange nach
Norden gerichtete Aussenfacade zu werfen. (Fig. 12.) Sie zeigt
mit gutem Recht eine einfachere Behandlung, ein strengeres An-
schliessen an italienische Bauweise. Die Facade erhebt sich in
ihrer ganzen Länge aus dem unregelmässigen Felsboden und zwar
so, dass ihre westliche Hälfte ein Stockwerk weniger hat als die
östliche. Letztere beginnt mit einem Erdgeschoss von gekuppel¬
ten Bogenfenstern mit Kreuzstäben, an deren Stelle die west¬
lichen Theile nur schwere Substruktionen zeigen. Darauf folgen
in der ganzen Länge des Baues zwei Stockwerke von gleicher
Höhe, deren Fenster sämmtlieh in der Tiefe eines loggienartigen
Bogenganges angebracht sind. An den Bögen dieser Arkaden
sowie an manchen andern Einzelheiten erkennt man, dass hier
zwei verschiedene Ballführungen sich berühren; die westliche
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Hälfte hat gedrückte Korbbögen, äiq östliche nur ein Segment
des Rundbogens, letztere Form als die unorganischere wohl un^
gefälliger als erstere, beide freilich in der nordischen Renaissance
durch die geringe Höhe der Stockwerke bedingt. Die Einfassung
der einzelnen Systeme bilden unten und oben Pilaster, deren
Kapitale mit acht fiorentinischer Feinheit die korinthische Form
variiren. Wenn irgendwo, so lässt sich an dieser Facade der
Einttuss eines italienischen Baumeisters vermuthen. Den Abschluss
der Fagade bildet der Rundbogenfries mit Muscheln, der einen
Theil des prachtvollen Hauptgesimses der Hoffacade ausmacht.
Man muss den feinen Takt bewundern, mit welchem diese ein¬
fachere. Form am Aussenbaue über den leichten Arkadenwänden
gewählt ist.- Ueber dem Gesimse erhebt sich noch-ein Geschoss
mit kurzen stämmigen ionischen Säulen auf Stylobaten, die
durch eine Balustrade verbunden sind, und deren Form an der
östlichen Hälfte ein kurzes korinthisches Pilasterchen bildet,
während sie an der westlichen Seite einfacher ist.

Die lange Ausdehnung dieser Facade erhält eine Unterbre¬
chung durch die theils als offne Altane, theils zugleich als ge-
schlossne Erker durchgeführten polygonen Balkone. Sie ent¬
wickeln sich in mittelalterlicher Weise aus übereck' gestellten
Consolen mit tragenden Figürchen und reicligegliedertem Sockel.
Sie haben an den Ecken Wasserspeier von phantastischer Form,
an den Balustraden Reliefscenen aus der antiken Mythologie,
an den Pfeilern graziöse Ornamente, aus Emblemen und Ara¬
besken bestehend. Ausserdem sind die Pilaster des Hauptge¬
schosses in dem westlichen Bau ebenfalls reich ornamentirt,
während sie in den übrigen Theilen glatt geblieben sind. Ferner
zeigen die Balustraden des Hauptgeschosses die Namenszüge des
Königs und seiner Gemahlin, sowie die Embleme beider, den ge-
krönten Salamander in Flammen für den "König, die Lilien und
den von einem Pfeil durchbohrten Schwan für die Königin.
Fügen wir hinzu, dass die Nischen der Loggien in glänzendem
Farbenschmuck mit Gold und Azur leuchten, so haben wir von
der Pracht auch dieser immerhin einfacheren Theile eine an¬
nähernde Andeutung gegeben.-

Was die Zeitstellung des Baues betrifft, so erhellt aus den
Emblemen, dass seine verschiedenen Theile vor dem Tode der
Königin Claude (1525) ausgeführt worden sind. Da von der
Aussenseite die östlichen Theile offenbar jünger sind als die west¬
lichen, und da beide später in Angriff genommen wurden als die
Hoffacade, so werden wir wohl berechtigt sein, den Anfang des
Baues in den Beginn der Regierungszeit des Königs hinaufzurücken.

Im XVII Jahrhundert erfuhr das Schloss von Blois die be-
klagenswerthe Umgestaltung durch Gaston von Orleans, den
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Bruder Ludwigs XIII, welcher von 1635 —1660 durch Mansart
den westlichen Flügel abreissen und mit dem pompösen, aber
nüchternen Bau vertauschen Hess, den man jetzt noch sieht. Die
Revolution übte ihre Zerstörungslust auch an diesem Prachtbau,
und es fehlte nicht viel, dass derselbe im Jahr 1793 mit so man¬
chem andern bedeutenden Monument der Erde gleich gemacht¬
worden wäre. 1 Später wurde das Schloss zur Kaserne herab¬
gewürdigt, und erst seit 1841 1 erlebte es die treffliche Wieder¬
herstellung durch F. Duban, in der man es jetzt bewundert.

§. 19.

Schloss Chambord.

Wenn man den Reichthum der Ideen, die Mannigfaltigkeit
der Erfindungen dieser schöpferischen Zeit schätzen will, so nmss
man die ausserordentliche Verschiedenheit in Anlage und Aus¬
führung der einzelnen Schlösser betrachten. Sprächen die deko¬
rativen Formen nicht unzweideutig, so würde man kaum glauben,
dass das phantastische Schloss von Chambord 2 zu derselben
Zeit und für denselben Fürsten errichtet wurde, wie der edle
Bau von Blois. Chambord liegt einige Meilen von Blois und
der Loire entfernt in einer öden sandigen Gegend, deren Ein¬
druck um so trübseliger ist, wenn man kaum die lachenden Ufer
der Loire verlassen hat. Nur die Jagdlust Franz I gab Ver¬
anlassung, in dieser Einöde ein so grossartiges Schloss zu bauen.
Das Schloss erhebt sich wie eine Fata Morgana, in einem jetzt
verwilderten, von einer Mauer umzogenen waldigen Gehege von
bedeutender Ausdehnung. Schon im frühen Mittelalter lag hier
ein kleines Jagdschloss der Grafen von Blois, in dessen Nähe
später die Mutter Franz I das Schloss Romorantain bewohnte.
Der König, der eine innige Anhänglichkeit an die Stätten seiner
Jugend bewahrte, begann um 1526 den Bau dieses mächtigen

1 Von dem Geist, in welchem man damals die historischen Denkmäler
betrachtete, giebt die «Voyage dans les departements de la France par le
citoyen la Vallee» Zeugniss. Der gesinnungstüchtige citoyen sagt vom Schloss
zu Blois: «II fut l'ouvrage de vingt mains, et il semble que les rois se
soient acharnes ä qui le defigureroit le mieux. Tour-ä-tour il epuisa le
mauvais goüt de Louis XII, de Frangois I, de Henry II, de, Charles IX, de
Henry III, de Henry IV; et tous ces messieurs, de pere en fils, par la
sötte vanite de vouloir se mieux loger que leur pere sont parvenus ä n'en
faire qu'un amas de pierres, Sans ehoix et sans gräce, et que les steriles ad-
mirateurs des sottises royales trouvent süperbe.» L. de la Saussaye, hist. du
chät. de Blois. p. 351.

2 Aufn. bei Du Cerceau, T. I, Berty, renaiss. T. II und Gailhabaud,
Denkm. der Bauk. Bd. IV. Das Geschichtliche bei L. de la Saussaye,. le
chäteau de Chambord, Lyon 1859 und dess. Verf. Blois et ses environs. p. 247 ff.
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